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Nr. 138.
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Abonnement j
in Wien, in der Expedition Leopoldſtadt ,

Auswärts bei allen k. k. Poſtamtern
mit täglich freier Poſtverſendung ;

Ganjährig 10 f., halbjährig 5 f, vier¬
teljährig 2 fl. 30 kr G. M.

Ferdinandsſtraße Nr. 634, 2. Stock: +
ö

2
anzjährig 4 fl. 8 kr., halbj . ZH 24 kr.,,

vierteljährig 1 fl. 12 kr. CM. .

Wien, Dienſtag den 10. Juni 1851.

für die

— —— * —
— **

Dritter Jahrgang,
Inuſerate

aller Art werden in das Anzeigeblattauf¬
genommen und die dreiſpaltige Petitzeile
bei einmaliger Einrückung mit 4 kr., bet
zweimaliger mit 5 kr., bei dreimaliger mit

6 kr. C.M. berechnet.
Das Nedaktionsburean

dir Bien befiehen aug Monatsabonne: politiſche und ſittliche Bildung des Volkes. befindet ſc ebenfalls in der Ceeheltant,
ments zu 24 kr. C. M

Einzelne Nummern 1 kr. C. M.
— —— — ll— —— FE DE '— — ———

Die franzöſiſchen Zuſt ande
halten die Beſorgniß der Gemüther fort und fort rege. Ein unheimliches

Bangen durchfröſtelt ganz Europa; man hält den Wiederausbruch ver¬

heerender Stürme nicht für unmöglich. Erſcheint dieſe Sorge gerechtfertigt,
und wie ſteht es mit einer erneuerten Umwälzung? Wir glauben , jene

Furcht ſei mehr die Folge trauriger, nachwirkender Erinnerungen, als ein

Ergebniß wirklich vorhandener Gefahren. Die revolutionären Ideen der

letzten Jahre werden im Kampfe mit den Grundſäͤtzen der Erhaltung bis

zu einem brauchbaren Ueberbleibſel abgeſchliffen. Was von der Umwälzung

des Jahres 1848 ſich als nutzbar bewährte, iſt bereits zum Theile in die

Staatseinrichtungen übergegangen.
Die Urſachen der Zerklüftung Frankreichs dürften demnächſt in der

Nationalverſammlung ſelbſt zu ſuchen ſein. Dieſe Verſammlung , welche

die Pflicht hat, für das Wohl und Aufblühen der Nation Geſetze zu er—

laſſen, iſt in ſeiner Mehrheit ſo geſpalten, die Parteien bekämpfen ſich in

derſelben dergeſtalt, daß es undenkbar iſt, eine Förderung des National¬

wohlſtandes von dieſer Seite zu erwarten . Blicken wir nach Dijon, wo¬

hin der Präͤſident der Republik zur Eröffnung der dortigen Eiſenbahr

gereiſt. Oeffentlich und laut beſchuldigte Ludwig Napoleon die National¬

verſammlung als die Quelle aller Uebel im Lande. Er erklärte: die Ver¬

treter der Nation ſeien an der Zerrüttung des Landes ſchuld; ſie vereiteln

fortwährend ſein Beſchluſſe für das Gedeihen des Volkes! — u

Ferdinands ſtraße Nr 634, 2. Stock
— — ——— — — — ——— ——— — — —— ——

*

Graf ließ mir ſagen, wenn ich ihn vor Gericht zöge, würde er die von
mir geſchriebene Quittung vorzeigen! Endlich habe ich 100 Fr. erhalten
und ihm 73 Fr. nachgelaſſen, weil er nicht mehr zahlen wollte.

Der zwölfte Zeuge iſt der Charcutier Hourez, 63 Jahre alt, aus
Peruwelz . Er hat eine Forderung von 30 Fr. an die Angeklagten. Auch
iſt er Pächter eines Grundſtückes , das zum väterlichen Erbe der Gräfin
gehört und welches er mit der Bedingung übernahm , keine Runkelrüben
darauf zu pflanzen. Spater hat ihn der Graf beſchuldigt, dieſe Bedin¬
gung nicht eingehalten zu haben; und dann hater zwei Feldhütern 30 Fr.
geboten , wenn fie ausſagten , daß der Zeuge Runkelrüben auf dem Acker
gebaut; als dieſe ſich geweigert, hat er vier Zeugen von Bury gebracht,
welche für ihn ausgeſagt haben; aber ich, fährt der Zeuge fort, bin mit
zwölf Zeugen gekommen , welche erklärt haben, daß keine Runkelrüben das
geweſen. — Der Angeklagte geſteht die Wahrheit dieſer Thatſachen ein.Präſ.: Galt Bocarms für einen ehrlichen Mann? — A.: O nein!

Fr.: Nannte man ihn nicht Los? (WalloniſcherAusdruck für einen
Menſchen ohne Ehrlichkeit.) — A.: So habe ich ihn ſelbſt oft genug
genannt. — Fr.: Und die Gräfin? A.: Oh, als Großpapa Fougnies
ſeine Frau vor die Thüre geſetzt hatte, ſchickte er ſeine Tochter in die
Penſion an der Ecke des Marktplatzes. Wenn die Gräfin in die Schule
ging und wenn ihre Mutter auf die Schwelle ihrer Thüre trat, um ihre
Tochter zu ſehen, wendete dieſe den Kopf ab.

Die dreizehnte Zeugin wird vorgeführt; es iſt ein junges Kinds
mädchen, 18 Jahre alt; ſie nennt ſich Juſtine Thibaut, und dem hohen
Gerichtshof wie ihren früheren Gebietern gezenüber ſteht ſie ſehr verlegen
da. Fr.: Standen Sie am 20. Nov. im Dienſte der Gräfin Bocarmé?
l. Ja! — Fr.: In welcher Eigenſchaft? A.: Als Kindsmädchen. —

kommt es, daß ernſte Veſergniſſe Stneuen bluttzen Cretgntſen die c , , eich,. . x . * e , .
muther in Angſt und Schrecken verſetzen , daß Handel und Wandel keinen

Aufſchwung nehmen, Tauſende von Arbeitern keine Beſchäftigung erhalten,
und wegen dem Zank und Hader der oberſten Staatsbehörden in Noth

und Elend ſich befinden.
Der große Vergiftungsprozeß zu Mons

(in Belgien).
Schwurgerichtsverhandlung vom 30. Mai.

Unͤſerem Berichte über die Sitzung vom 30. Mai haben wir noch

die Ausſagen dreier Zeugen nachzutragen, welche ein grelles Licht auf die

Sittlichkeit des Grafen Bocarms werfen, Eine Spegereiwaarenhandlerin
aus Brüſſel, die Witwe Michel, hatte 6. für ihn ausgeführt und

ihm Wagren geborgt zum Betrage von 367 Fr. Alser eines Tages im

Jahre 1845 in ihren Laden trat und ſie ihn mit feinem Namen anre¬
dete, verſicherte er, nie bei ihr geweſen zu ſein.— Aber Sie haben mir
von Bury aus geſchrieben.· — Ich wohne nicht mehr in Bury, ich

wohne in der Eckenſtraße Brügge.“ — Eine ſolche Straße exiſtirt nicht;
Sie hat ihm darauf geſchrieben , wenn ſie in acht Tagen nicht bezahlt ſei,
werde ſie ihn einklagen, hat aber keine Antwort erhalten, und iſt nun

ſelbſt nach Bury gegangen, wo ſich der Graf vor ihr hat verleugnen laß

ſen; doch iſt fie endlich zu ihm gedrungen. Der Angeklagte hat nun be¬

hauptet,ſie ſei bezahlt! Ein Oheim des Angeklagten , der Graf Amedee,
hat endlich die Glaͤubigerin befriedigt. Die Haarkräuslerin Roſalie
Dupart, die zehnte Zeugin, hat eine Rechnung von 18½ Fr. ſeit drei
Jahren vergebens von der Gräfin einzutreiben geſucht, von der ſie endlich
aus dem Haufe gewieſen wurde. — Weit ſchlimmer iſt es aber dem eilften

Zeugen, dem Schreiner Elöi Deſtrebecg zu Peruwel; ergangen, Er hatte
233 Fr. zu fordern. Der Graf verlangte zwei Rechnungen , eine für die
Gräfin, die andere für ihn, Jene wurde mit 60 Fr. bezahlt. Darauf
verlangte der Graf für ſich eine quittirte Rechnung. Der Zeuge ſchrieb

ſie ihm; der Graf verſprach, das Geld den Nachmittag zu ſenden . Es
kam kein Geld. Mehre Gänge waren vergebens wiederholte Verſprechen
werden nicht gehalten: endlich wird der ungeduldige Schreinermeiſter auf
das Schloß beſtellt; er kommt — und vor ſeiner Naſe zieht man die

zwei Zugbrücken auf! (Heiterkeit .)
Präfident: Alſo fo find fie bezahlt worden? Zeuge: Ja.

(Neues Gelächter.) Ich lud den Grafen vor den Friedensrichter; der

Sie Kinder nicht beim Nachtiſchein den Spelfefaal zu kommien? J.: Ja,
ich trug ſie dahin. — Fr.: Ward Ihnen an jenem Tage nicht aufge¬
tragen, die Kinder nicht hineinzubringen? A.: Ja. — Fr.: Ward
Ihnen dies vom Herrn oder von der Frau aufgetragen? A.: (Nach
einer Pauſe) das weiß ich nicht.— Fr.: Haben die Kinder mit Ihnen
und Virginie zu Abend gegeſſen ? A.: Ja. — Fr.: Wann pflegte der

Herr und die Frau zu Mittag zu ſpeiſen? A.: Gegen zwei Uhr. — Fr.
Sind Sie am obigen Tage nicht um fünf Uhr in die Küche gegangen?
A. Ja. — Fr.: Was machten Sie dort? A.: Ich holte Milch für die
Kinder. — Fr: Was hörten Sie als Sie die Treppe hinabkamen? A.
Ich hörte Herrn Guſtas ſchreien: Wehe! Wehe! Hyppolit, verzeihe!
(Aufſehen.) — Fr.: Haben Sie dieſe Worte ganz deutlich gehört? A.:
Ja. — Fr.: Wo gingen Sie dann hin? A.: In die Küche. — Fr.
Was hörten Sie da? A.: Ich hörte Madame, aus dem Speiſezimmer
kommen und in den Gang gehen, wo fie ſich hinter einem Schrank ſtellte.
Ich hörte noch immer ſchreien, ging in den Hof und vernahm unter den

Fenſtern des Speiſeſaales das Geſchrei einer Perſon, welche man würgte.
(Allgemeines Aufſehen.) Ich lief in das Kindszimmer , wo ich Emerence,
Bricont und Virginie Chevalier traf. Ich war ganz blaß; man fragte
mich, was es gebe, ob ein Dieb da ſei? Nein, nein, ſagte ich, es geht
etwas ganz anderes vor. Ich habe Hrn. Guſtav ſchreien gehört, es war
die Stimme eines Menſchen , den man erwürgt . Emerence ſagte; Ih
bin nicht ſo furchtſam wie du, ich werde ſehen, was es gibt. Aber ſie
kam bald zurück, und ſagte, Madame habe fie wieder hingufgehen ges

heißen. — Fr.: Wie viel Zeit verſtrich zwiſchen dem Rufe Weh! Weh!
Hyppolit vergib, und dem Austritte der Frau? A.: Zwei oder drei

Minuten. — Fr.: Haben Sie auch dann noch das Schreien Guſtav's
gehört? A.: Jal Es war die Stimme eines Gewürgten, auch hörte man
n Salon einen Lärm, wie von Stühlen, welche man gegen einander
ſchlaͤgt.— Fr.: War Madame ſchon damals hinter dem Schranke ?
A.: Ja. Bald darauf kam Madame in das Kindszimmer, um ein Glas
Waſfer zu verlangen. — Als Emerenee hinabging, traf ſie den Herrn,
welcher fie fragte, was fie unten mache. Sie ſagte, ſie hole für Madame

Es entſpinnt ſich nun eine langere Streitrede über die Frage, ob der

von dem Kindsmäbchen vernommene Ruf: Weh, Weh, zu Hilfe! oder

Weh, Weh, verzeihe! gelautet habe. Die Zeugin erklärt, der Graf Be
carms habe ihr durchaus das Erſtere einreden wollen, wahrend ſie ſich,
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als vor ihr die letztere Formel einmal erwähnt wurde, auch ſogleich deut
lich erinnerte, genau dieſe Worte gehört zu haben. Ein noch längerer
Wortwechſel entſteht über den Punkt, wo ſich die Angeklagte en die
Fougnies zur Zeit, als das Mädchen jenen Schrei vernommen ; befunden
habe. — Fr.: Zeuge, Sie geſtehen, daß Madame erſt, nachdem Guſtav
jene Worte , , 2 A.: Ja! — Fr.: Sie ging

icht ſogleich in die Küche? A: Nein.
— 82381 Dt In getlagte: Ich war in der Küche, das Mädchen

vor Schreck nicht n was vorgehe. Das Geſchrei : Wehe,
. als ich in der Küche war.Sn den ſagt aus, daß Sie erſt zwei Minuten nachher aus dem

Speiſeſaal kamen. Die Angellagte behauptet nochmals, fie ſei in der
Küche geweſen. Die Zeugin fährt in ihren Antworten fort. Ich hörte
Madame rufen: Zu Hilfe! Guſtav iſt krank! Als ich in den Speifefaal
kam, fand ich Monſieur mit Emerence bei Suftavy beſchäftigt. Monſieur
verlangte Eſſig. Es iſt welcher da, ſagte Emerence. Lange nach dem
Hilferuf der Madame kam ich in die Küche und fand ſie dort mit dem
Sacktuche vor den Augen, ich ſah aber keine Thränen; ſie ſagte: Geh,
eile meinem Bruder zu Hilfe. — Fr.: Ward nicht Gilles Vanderberghe
herbeigerufen? A.: Ja, er trug den Leichnam in Emerencens Zimmer,Madame befahl Gilles den Körper, beſonders die Ohren und den Mund
Guſtavs mit Eſſig zu waſchen, und ihm ein Hemd des Grafen ſtatt des
ſeinen anzuziehen, dann befahl uns Madame den Speiſeſaal aufzuwaſchen,und Charlotte Monjardez mußte die Cravate Guſtavs verbrennen. Der
Fußboden wurde ſonſt mit kaltem, diesmal auf Befehl der Frau mit
warmem Waſſer gewaſchen. — Fr.: Haben Sie nicht Flecken an gewiſſenOrten bemerkt? A.: Erſt als mir ſie der Gensd'arme zeigte, auch ſah
ich damals erſt den Abdruck der blutigen Hand in der Nähe des Srtes,
wo der Inſtruktionsrichter den Boden aufreißen ließ. Madame fragte
mich, was ich vor Gericht ſagen würde. Ich ſagte, ich würde erklären,
Hr. Guſtav habe gerufen: „Wehe, wehe! Hyppolit hilf mir!“ und der
Herr Graf ſagte darauf: „So iſt's recht, das iſt die Wahrheit, das
mußt du immer ſagen.“ Zugleich ermahnte er mich, nichts von den Thüren
zu ſagen, welche ich öffnen und ſchließen hörte.— Die Zeugin beſtätigt
ſodann meiſt bekannte Vorfälle und die auf die chemiſchen Verſuche des
Grafen bezüglichen Umſtände.

Fr.: Bewohnen Sie nicht ein Zimmer, deſſen Fenſter nach dem, A.: Ja, es iſt das Kindszimmer. — Fr.: Sahen Sie
nicht ein Loch im Garten machen ? A.: Ja, wir ſtanden eben am Fen¬
ſter. Er grub eine Grube; als er uns ſah, fragte er, was wir da ma.
chen; wir ſollten lieber mit den Kindern ſpazieren gehen. Das war erwa
acht Tage vor dem Tode Guſtav's. — Die Zeugin erzählt nun, wie der
Gensd'armerie⸗Brigadier an demſelben Orte, wie er ihm ſpäter von der
Zeugin angedeutet wurde, die graue Katze des Schloſſes fand. — Die
Frage, ob ihr der Graf nicht ſträfliche Anträge gemacht, wird von der
Zeugin unter ſichtlicher Verlegenheit bejaht. — Fr.: Angeklagter! was
haben Sie hierauf zu erwidern? A.: Es iſt möglich, daß ich die Mora¬
lität dieſes Zeugen auf die Probe ſtellen wollte. (Heiterkeit.)Der vierzehnte Zeuge iſt Charlotte Monjardoz, Tagloöhnerin; der
fünfzehnte Louiſe Maas, Köchin; der ſechzehnte der Kutſcher Gilles von
Damberg. Ihre Ausſagen ſind nicht von Erheblichkeit, da ſie nur bereits
Bekanntes beſtätigen . Gilles gibt an, daß beide Angeklagte nach der That
ſehr gejammert, daß er aber keine einzige Thräne bei ihnen entdeckt; daßdie Gräfin zärtliche Worte an ihren Gatten gerichtet; daß der Graf, als
Zeuge die Leiche fortransportirt, ſehr beſtürzt geweſen, weiß wie Papierund außer Athem, ſo daß er mit Mühe geſprochen.

Die Sitzung wird um 2 Uhr aufgehoben, und die nächſte auf Mon¬
tag den 2. Juni anberaumt. (Fortſ. folgt.)Wiener Neuigkeiten.

* Se. Maj. der Kaiſer hat dem Hrn. Civil und MilitärgouverneurFreiherrn v. Welden zur normalmäßigen Penſion eine jährliche Perſonal—zulage von 5000 fl. CM. verliehen.Im Miniſterium des Kultus und Unterrichts werden Berathungen
gepflogen über die Verbeſſerung der Gehalte der niederen Geiſtlichen.Die türkiſche Regierung hat die von dem öſterreichiſchen Geſchaͤfts¬träger verlangte Ausweiſung der politiſchen Flüchtlinge unbedingt geneh¬migt und es verließen auch in Folge deſſen am 29. Mai 57 FlüchtlingeKonſtantinopel, um ſich nach Amerika zu wenden. Die meiſten derſelben
ſind Magyaren und Polen. Lemmi, welcher als Agent Mazzini's in derTürkei Geldſammlungen für das italieniſche Nationalanlehen veranſtaltete ,ſtellte ſich unter den Schutz der amerikaniſchen Geſandtſchaft und entkam
auf dieſ Weiſe der Ausweſung.Die Herren Miniſter Fürſt v. Schwarzenberg und Dr. Bachhatten dieſer Tage die Ehre, zur kaiſerlichen Tafel geladen zu werden, anwelcher auch Feldmarſchall Graf v. Radetzky vor feiner Abꝛeiſe Theil nahm.Der Aufenthalt des allgemein betrauerten Grafen Szandor inPrag dürfte längere Zeit währen, da bereits ein Theil ſeiner Effektenmittelſt Nordbahn dorthin geſandt wurde.

konnte
Wehe,

Graf Kaſimir Batthyanyi, welcher ſich unter den ungariſchenFlüchtlingen in Kiutahig (Türkei) befindet, wird von dem Peſther Wech¬
ſelgerichte aufgefordert , ſich am 365. Auguſt d. J. vor demſelben zu ſtellen ,um ſich über eine anhängig gemachte Wechſelklage von 6000 fl. zu recht¬
fertigen. Graf Kaſimir Batthyanyi dürfte es jedoch höchſt wahrſcheinlichfür klüger halten, dieſer Aufforderung nicht Folge zu leiſten.Der zweite Generaladjutant Sr. Maj. des Kaiſers, GeneralmajorKellner v. Köllenſtein, wird in allerhöchſtem Auftrage eine Reiſe durch
Ungarn, die Wojwodina und Siebenbürgen antreten. Es heißt, daß er
Aufträge ſehr wichtiger Natur auszuführen habe, und man ſpricht von
neuen Begnadigungen , die er überbringt.Se. Majeſtät Kaiſer Ferdinand wird nach der Abreiſe ſeiner Ge¬
malin von Prag dieſe Provinzialhauptſtadt gleichfalls verlaſſen, und ſichin Begleitung zweier jüngerer Prinzen des Kaiſerhauſes auf ſein SchloßReichsſtadt inBöhmen begeben, auf welchem er den Sommer über ver¬
weilen dürfte.Das „FB.“ meldet: Im k. k. Luſtſchloſſe Schönbrunn kam
geſtern ein Mann in die Vorhalle, wollte in die Zimmer des Kaiſers
und ſagte, als man ihn zurückhielt und fragte, wohin er wolle: „Er ſei
der neue Handelsminiſter, er wolle Sr. Majeſtaͤt feine Aufwartung ma¬
chen. Er ließ ſich durchaus nicht abweiſen, beſtand fortwährend auf ſeiner
Behauptung und fügte hinzu: „Er ſei beim Kaiſer um die Stelle des
Handelminiſters eingekommen und er wolle ſich, da ihm dieſelbe nun ver¬
liehen wurde, Sr. Majeſtät vorſtellen . Der Mann wurde ſogleich einem
Arzte zur Unterſuchung übergeben , der ihn auch, wie vorauszuſehen war,für irrſinnig erklärte. Er ſoll ein Kaufmann aus Böhmen, Namens
Franz D. ..., fein, und ſich bereits einmal im Irrenhauſe befunden
haben.

Trotz den vielen ſchon eingefangenen Dieben gibt es deren nochimmer in Menge. So ſtiegen Samſtag Nachts in einem Gaſthauſe in
Sechshaus zwei verwegene Induſtrieritter ein, um Schweine zu ſtehlen;
ſie wurden rechtzeitig durch den Haushund verrathen, jedoch konnte man
ihrer nicht habhaft werden.

Samſtag Nachmittags ging ein Dienſtmädchen , ungefähr 25 Jahrealt, am Schottenfeld durch die Zieglergaſſe und quer in die Feldgaſſe,
jeden Vorübergehenden ohne Unterſchied fragend, wo ihr Bruder, der
ein Schuhmacher und aus der Fremde zurückgekehrt iſt, einlogirt ſei.Es ſammelten

16h e . 3 e, als zwei wohlgekleidete Herren,
welche die Sache ANJA n. ih die Arme irrſtnnig fei,
die Leute in Güte zerſtreuten, und das Mädchen mit der Verheißung ,ihr den Aufenthalt ihres Bruders zu zeigen, an den Ort ihrer Beſtimmungbrachten. t*Im Leopoldſtädter Theater wird ein neues Luſtſpiel zur Auffüh¬rung vorbereitet, das den Titel führt: „Das Salz der Ehen — oder
„Nichte und Tante.“* In der Hernalſer Arena wird nächſtens die neue Poſſe „Höllen¬glück, oder der, dumme Teufel und fein böfes Weib,“ zur Aufuhrungkommen .

„Kürzlich hatte der bürgerliche Trödler P. das Unglück, in der
Joſephſtadt zur Abendzeit feine Brieftaſche, worin ſich eine Barſchaft von165 fl. CM. befand, zu verlieren. Kaum war jedoch von ihm der Ver¬luſt bei der Polizeibehörde gemeldet worden , als daſelbſt der Schuh¬machergeſelle Johann Lindner erſchien und die gefundene Brieftaſche ſammtder Barſchaft erlegte. Der hievon ſogleich verſtändigte Verluſtträger konntevor freudigem Erſtaunen ſich kaum faſſen; ebenſo war der redliche Finderüberraſcht, als ihm der Trödler ſeine goldene Sackuhr nebſt einem nichtunbedeutenden entſprechenden Geldbetrage zur Erinnerung und aus Er—
kenntlichkeit ſchenkte.

t* Samſtag {ft abermals ein armes Dienſtmädchen , Namens Mar¬
garetha Rieswanger, das in der Stadt Nr. 427 gewohnt hat, ein Opferder Kurpfuſcherei geworden. Sie fühlte ſich unwohl, und anſtatt zu einem
tüchtigen Arzte zu gehen und ihn um Rath zu fragen, begab ſie ſich zueinem Dürrkräutler und ließ fich von demſelben einen Thee verſchreiben.Sie nahm ihn auf den Rath des Mannes vor dem Schlafengehen, legte
ſich zu Bette und wurde des Morgens todt gefunden.
2 Samſtag Morgens ſtürzte ein junger Mann bei der Ferdinands¬brücke in die Bonau. Er erhielt ſich ſedoch glücklicherweiſe ſo lange über
den Fluthen, bis ihn ein Herr, der ihm mit Schiffleuten in einer Zille
zu Hilfe eilte, herausziehen konnte. Er wurde durch ſogleich angewendeteMaßregeln bald zu ſich gebracht.* Won mehren Seiten wird von einem in Amſterdam für Rechnung
Deſterreichs abzuſchließenden Anlehen von 50 Millionen Gulden in Silberals nahe bevorſtehend gemeldet. .

5 n lIan d.
=

— Gratz, 6. Juni. In dem Dorfe Wolloch in Steiermark iſt eine
bedeutende Feuersbrunſt ausgebrochen, und hat 8 Wohn- und 15 Wirth
ſchaftsgebäude verheert.
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— Peſth, 6. Juni. Am 22. v. M. früh 6 Uhr brach zu Preſenad
in Ungarn Feuer aus. Durch die eifrige Bemühung der patrouillirenden
Gensd'ſarmen Mathias Zopf und Franz Chitil und des dort bequartirten
Zuges vom Graf Chivalart-Uhlanen-Regimente wurde dem Weiterſchrei¬
ten des Feuers bald Einhalt gethan, deſſenungeachtet aber dennoch ſieben

Häuſer ein Raub der Flammen. Den folgenden Tag, 23. v. M., um
halb 3 Uhr Nachmittags, brach neuerdings in dieſem Orte Feuer aus
und ſetzte ſechs Häuſer und 13 Scheuern in Brand, wie auch in dem
ganz anſchließenden Dorfe Opalawa 20 Häuſer und 16 Scheuern abs
brannten. Vermuthungen find auf Brandlegung. Der Schaden iſt bedeu¬

tend, doch waren die meiſteu Haͤuſer aſſekurirt.
— Mailand, 6. Juni. Zu Treschiere in der Lombardie drangen

am 27. v. M. um halb 12 Uhr fünf bewaffnete Räuber in die Wohnung
des Hrn. Nobile Franzesko Vigano, tödteten denſelben durch einige
Stiletſtiche und Hackenhiebe, drangen ſonach in die obern Zimmer, ſperr—

ten die Dienerſchaft des Hauſes, beſtehend aus 2 Knechten und 1 Magd,
in ein Gemach, und verließen den Ort erſt, nachdem ſie Alles durchſucht
und ausgeplündert hatten, das Koſtbarſte mit ſich führend. — Auf die

Anzeige dieſes Vorfalles verfügte ſich ſogleich eine gemiſchte Kommiſſion
an Ort und Stelle, und es wurde unverzüglich allen angrenzenden Gens:
d'armeriepoſten der Befehl ertheilt, ſich zur Aufgreifung der Thaͤter in
Bewegung zu ſetzen. In der Nacht vom 28. auf den 29. v. M. wurden
durch eine Gensd'armeriepatrouille die Taglöhner Angelo Monticetti,
Michele Andrina und Antonio Saloi, bei welchen blutbefleckte Kleider,
und am 29. v. M. der Gutsverwalter des Hrn. Vigano, Santo Papini,
bei welchem eine Hacke mit friſchen Blutſpuren aufgefunden wurde, arre¬
tirt und dem Militärkommando nach Bergamo eingeliefert. Die Nach¬
forſchung des fünften Räubers aber wird fortgeſetzt.

— Novigo, 2. Juni. Die Rückkehr der Väter vom Kapuziner¬
Orden in ihr Kloſter, welches ſie vor ungefähr 40 Jahren zu verlaſſen
genöthigt worden waren, wurde heute mit den entſprechenden kirchlichen
Ceremonien gefeiert.

Anslan d.
— Aus Mecklenburg wird gemeldet, daß die öſterreichiſche Regie¬

rung in dieſen Tagen die Quartiergelder für das im Lande einquartiert
geweſene öſterreichiſche Militär zu zwei Dritttheilen bezahlen werde. Von
Seiten des dortigen Marſch⸗Kommiſſariats wird die von dem öſterreichi—
ſchen Bevollmächtigten bei, der Liquidation bewieſene Zuvorkommenheit
ſehr gerühmt . — — — —

— Aachen, 4. Juni. Es hat ſich ſoeben das Gerücht verbreitet,
daß ſich Graf Bocarmé, deſſen Prozeß in Mons die Aufmerkſamkeit von

ganz Europa auf ſich zog, vergiftet habe.

O8Fenil
Hugo und Lanra.

Erzählung von Otto Schmivbaner.
(Fortſetzung.)

Die Alleen des Gartens waren von gefärbten Lampen erleuchtet, welche ein

magiſches Licht in den grünenden Räumen verbreiteten , welchem der ſanfte Strahl
ves Mondes eine ſonderbare Färbung verlieh. Sie vertiefte ſich immer mehr in

das Gebüſch, deſſen dichte Zweige fie vor Entdeckung ſichern konnten, und ließ

ſtch dort auf eine Naſenbank nieder , den Kopf auf die eine Hand geſenkt , die

andere feſt an das ſchlagende Herz gedrückt.
„In einer Stunde,“ lispelte Laura leiſe, „iſt alles vorüber, alle meine Hoff»

nungen, alle meine Ideale ſinken in ihr Nichts zurück, aus denen ſie entſtanden
find. Die kalte Wirklichkeit deckt fie alle mit ihrem Leichenſteine zu. Und er, der

allein mich retten könnte, er, meines Lebens höchſte Seeligkeit, kömmt nicht um
mich meinem furchtbaren Schickſale zu entreißen.“ Und bittere Thränen entſtroöm¬

ten ihrem Auge.
Da löstt ſich ein Stein vom Gemäuer lo, an welches ſich bi: Laube Lehnte,

man hörte einen Sprung und gleich darauf ließen ſich Tritte vernehmen .
Laura richtete fich auf und horchte athemlos auf jiden Laut, da kamen die

Schritte näher, eint Geſtalt wurde ſichtbar, und wer beſchreidt das namenloſe
Entzücken, welchts fie bri dieſer Wahrnehmung durchſchauerte , es war Hugo.

Sie ſturzte hin und ſank im nächſten Augenblicke ſprachlos in ſetne Arme.
lz der erſte Sturm ver Freude und des Wiederſehmns ſich gelegt hatte und

ſte beide der Sprache mächtig wurden, verſetzte Hugo: „Ich Tomme nun mein

Wort zu löſen und Dich zu fragen, ob Du die Melne ſein willſt. Biſt Du noch

ſrit, Geliebte, habe ich noch Richte auf Deine Hand?“
„Du Haft fle, antwortete ſte mit bewegter Stimme. „OD Hugo, wärtſt Du

eine Stunde ſpuͤter gekommen, fo wäre ich die Braut eines Anderen. Doch nicht
lebend Hätte er mich bekommen, vleſer Stahl hier (und dadel zog ſte einen Dolch

hervor) hätte mich für immer von den verhaßten Kitten befreit. Doch, Geltebter,

———
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— Italien. Die paͤpſtliche Armee, welche gegenwärtig 9000M
zählt, ſoll auf 22,000 Mann gebracht werden. ; 2

Duntes aus der Zeit.
ten In Bellai, bei Mitterburg in Iſtrien, wurde letztens ein grau—

ſamer Brudermord begangen. Zwei Brüder, Thomas und Anton Urcich,
haßten ſich von ihrer erſten Kindeszeit, und die Streitigkeiten und Rau¬
fereien erneuerten ſich unter ihnen ſo oft, daß der Jüngere, Anton, von
den Gensd'armen in das Strafhaus nach Mitterburg geführt werden
mußte. Kaum war er wieder auf freiem Fuß, ſo lauerte einen Abend
(am 22. Mai) der ältere Bruder auf ihn, als er ein Bäſchel Heu vom
Felde trug, ſchoß auf ihn mit einerFlinte , und da der Schuß nicht tödt—

lich war, näherte er ſich ihm mit einer Piſtole, ſagte „Haft du noch nicht
genug?“ und feuerte die Piſtole in die Bruſt des Bruders ab. Die her¬
beigeeilte Gerichtskommiſſion konnte vom Sterbenden erfahren, daß der
ältere Bruder den Mord beging. Der Mörder iſt in den Händen der
Gerechtigkeit.* Ein wunderſamer Selbſtmord wird aus Magdeburg gemeldet:
Ein dortiger Einwohner hat ſich in einem Gaſthofe dadurch entleibt, daß
er eine tuͤchtige Pulverpatrone in den Hals genommen, ſie vorne ange¬
ſteckt und dadurch den Kopf ſich zerſprengt hat. z

= *** Ein BerlinerZimmerherr, von feinen Hausgenoſſen mit dem
Spitznamen „Knickſtiebel“ belegt, lebte mit dieſen, namentlich mit den
jungen Leuten im Haufe, in fortwährendem Zwieſpalt, fo daß „Knick¬
ſtiebeln“ allerlei Schabernack geſpielt wurde. Vor Allen zeichneten ſich
hierbei zwei junge Mädchen von zwölf Jahren aus, deren Muthwille fie
vor wenigen Tagen bis vor die Schranken des Gerichts brachte. Der
Zimmerherr hatte, vielleicht weil ſeine Gelder ausgeblieben, eine ſeiner
zerbrochenen Fenſterſcheiben mit Papier zugeklebt . Dies wurde von den
beiden Muthwilligen, die dazu noch von den älteren weiblichen Weſen des
Hauſes angeeifert wurden , aufgeriſſen und durch die Oeffnung mehre
Eimer Waſſer in die Stube des Geplagten gegoſſen, ſo daß dieſer, als
er nach Hauſe kam, das Abbild der letzten Wiener Ueberſchwemmung in
feinem Zimmer zu ſehen glaubte. Er war ungalant genug, die weib¬

liche Jugend vor den Richter fordern zu laſſen. Mit großer Freimüthig¬
keit geſtanden die beiden Mädchen das Begangene ein; als fie aber hör¬
ten, daß ſie drei Tage bei Waſſer und Brot eingeſperrt werden ſollten,
wurden ihre bis dahin lachenden Geſichter gewaltig ernſt. Wie ſpaſſig das
Aeußere „Knickſtiebels “ aber ſein muß, geht daraus hervor, daß, als die¬

er gerade in dem wehmüthigſten Gemüthsaugenblicke derVerurtheilten
as Ge r mmer betrat, die Kinder wieder in unauslöſchliches Gelaͤch¬

ter verfielen und den Richter um Verzeihung baten, „weil Knickſtiebel doch
ein jar zu komiſches Männiken ſei.“

— — — ——
leton.
laß uns eilen, wir find nicht ſicher vor Entdeckung, jede Minute könnte man mich
ſuchen, und wir wären verloren.“

„Nun fo komm, Theure, und folge mir. Ein Prliſter iſt bereitet und der junge
Morgen begrüße Dich als meine Gemalin.“

Sie riß vea Myrthenkranz und den Schleier vom Haupte und überließ die
Roſe, ein Geſchenk ihres verhaßten Verlobten, dim Spiele der Winde Er klet¬
terte auf die Hälfte dir Mauer, umklam aerte mit kräftiger Fauſt die Kante der¬
ſelben, und ſchwang fie mit dem anderen Arme zu ſich empor. Mlt einem Sprunge
erreichten fie dit Außenſeite ves Parke, er bedeckte fie mit ſeinnm Mantel, hob
fie zu fich aufs Pferd uad ſprengte zur Zauberin, welch: die nöthigen Vorb erel=
tungen zu ihrem Enpfange ſchon genoffen hatte.

Nachdem fe dort einer karzen, mehr q aalvollen als ſtärkenden Ruhr genoſſen
hatte, fübrie fie Hugo in eine nahegelegene Waldkapellt, wo ihrer ein Prieſter
mit zwei Zeugen Hatte, Der Schein der ewigen Lampe und ſechs Kerzen, welch:
auf dem Altare brannten, reichten gerade hin, die Dunkelheit des Gebäudes
recht erſichtlich zu machen. Uäaheimlich blickten die vom Alter geſchwärzten Statuen,
welche an den hohen Stretepfeilern der Kirche angebracht waren, auf dle Szene
unter ihnen herab, kein Laut war zu vernehmm, als ver dumpfe Ton dis Brie¬
ſter, welcher lelſe betete. Alg vie Verlobten Hand in Hand darch vie Kirche

ſchritten, hallten ihre Tritt« hohl und geiſterhaft in den dunklen Räumen. Unter
ihren Füßen befanden ſich die Gruften, in welchen Viele ſchon, von der Bůndt des

Lebens befreit, einer ewigen Ruhe genoſſen. In der Mute der Kirche angekommen ,
ſprang der Golbrtif, welchen Hugo von feinen g'tödteten Gegner erhalten hatte,
mit lzutem Geräuſch vom Finger, während eine elſtgkalte Luft fie umwehte.
Ucberraſcht zuckten di Verlobten zuſammen, elne Lang- Ahnung beſchlich fig und
ein unerklärliches Gef hl der Békſe nmung preßte ihre Bruſt. Doch ermannien fie

ſich wieder und traten mit ſtcherem Gch ritte zum Aare hin. Sie knieten daſelbſt
nieder, der Prieſter ſenveie G beie zum Himmel empor, legte, nachdem ſte ihre
Ringe gewichſelt hatten ihr⸗ Hände ineinander und fragte fe, oß fle in ewiger

unauflöolicher Gemeinſchaft als Gatten mit einander Teßen wollten. Sie ante

worielen mit einem lautmn vernshmlichen : „Ja!“
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In dieſem Augenblicke vernahm man von Außen eln Gerãuſch, die Pforte
der Kuche wurde aufgeſprengt und herein ſtürzte ber Vater ger Braut, den ge¬

zückten Degen in der Hand. Er eilte zum Altare und wollte ſeine Tochter wuihent¬
brannt mit ſich ſchleppen , als ſein Blick zufallig auf das Aatlitz Hugo's fiel.
Wie verſtminert blies er plötzlich ſtehen, eine g auenhaſte fahl⸗ Farbe kedicki⸗ ſein
Geſicht, mit ſtarren Augen glotzte er Hugo wie ein Tꝛäumender an, das,.ſein Haar ſich emporſträubte und die Bꝛuſt unter den gewaltigen Schlägen, h ch
fie hob, zu zerſprengen drohte. Seine Züge verzerrten ſich auf eine ſo reg iche
Weiſe, daß die Anweſendes wie von einem Geſpenſte zurückbeßten, Jetzt ſah er
ſich wild im Kreiſe um und brach endlich in ein gellendes wahaſtnniges Gelächter
aus, daß es den Zuſchauern das Mark in den Beinen geftieren machte. .„Zurück, zurück, entartetes ungahorſames Kind,“ ſchrie er mit einer Stimme,
welche nichts Menſchliches mehr an ſich hatte. Verflucht ſeiſt Du

aug ewig!
Fortan habe ich kein Kind mehr. Was wollt Ihr denn, ich Habe. kein Kind, ich
habe nie ein Kind gehabt, ich will ſie nicht mehr ſehtu; denn ſt⸗

ſchander auf
ewig meinen Stamm und Namen. Willſt Du wiſſen, wer Du biſt,“ fuhr er
fort mit ſchumender Lippe, „willſt Du es wiſſen, Schlange? Du vermutheſt ja
ſeltſt nicht einmal, wer Du etgen lich biſt. Nun denn, fo will ich

es Dir ſagen,
und dann geh' hin und pvrahle mit Deiner abſcheult hen Liebe, geh' hin, fin? izn
in die Arme, Deinem Gatten und bekenne es laut vor der Welt; Ihn habe ich
gewählt !— Du biſt ſchlechter als Alles, was die Erde mit dem Namen: Sünde
belegt — Du biſt — Du biſt — und dab ſank fine Stimme zu abgebroche¬
nen unartikulirten Lauten hinab, das Weib — Deines

/ — 1 ;In dieſmm Augenblicke taumelie dir Graf, und ſtürzte vom Schlage getödtzt
u Boden.. Bruders!“ ertönte eine tiefe melancholiſche Stimme, welche aus

den Grabges dlben zu kommen ſchien. Ein Mönch trat zwiſchen den Pfeilern
=. nd ging feierlich auf die Gruppe los.2 .6 — Degen aus der Scheide und richtet⸗ die Spltz des ſelben

gegen feine Bruck. Der Möach jädoch fiel ihm in den Arm und ſchrie: „Halt ein,
Frevler, willſt Du das Maaß Deines Verbrechens durch einen Selbſtaord voll
machen ? Zurkck, junger Mann, lerne zueiſt entſagen und bereuen .“ Darauf
ergriff er ſte beide ſchweigend be der Hand, und führte ſie in eine Selten kapelle.
Die wenigen treuen Diener, welche dem Grafen auf fein Geheiß gefolgt waren,
hoben bie Leiche ihres Herrn auf die Schultern , ligten fie auf eine Sänfte und
ſchofften ſie in den Saal zurck. **Des andern Tages waren der Mönch und die unglücklichen Liebenden in
ſchwarze Kleider gehülltin einem Keinen Zimmer der 2Erſterer begann nun folgende Erzählung : „Mein Name ſſt Antonio Barad ns.
Ich war ſeit langem ſchon ber vertraute Freund des felig en Grafen, und vernahm
die folgenden Ereigniſſe, welche ich Euch nun nothwendig aus einanderſhen muß,
aus ſeinem eigenen Munde. Der Graf hielt ſich in früheren Jahren einige Zeit
in der Nähe Deines Vaters auf. Her lernte er eln Näꝛchm von ausgezeichneter
Schönheit kennen, gewann ihre Ließe und fie ſchwuren ſich ewige Treue. Doch
wollten die Aeltern dieſes Mäbchens vieſe Verbindung nicht genehmigen, da ihnen
die Neigung Deines Vaters zu ihrer Tochter bekangt war, und ſie dtefelbe als
Stufe benützen wollten , worauf fich ihr Ehrgeiz höher und höher ſchwingen könnte.
Ungeachtet ihres Widerſtrebins mußte ſis ihm die Hand reichen und der Graf kehrtein Verzweiflung nach Wien zurück, um in den Geſchäften ſeinen Kummer zu Über¬
täuben. Nach drei Jahren mußte er nach Italien reiſen und der Zufall führte ihn
wieder in die Nähe Deines Vaters. Da erwachte feine entſchlummerteNeigung um
ſo heftiger, und tried ihn aa, eine Zuſammenkunft mit Deiner Mutter zu ſuchen.
Mit ſchwerem Golde erkaufte er ſth Verſchwitgenheit und vit Wege, zu ihr
zu gelangen . Er ſah ſie das erſte Mal, ohne zu vergeſſen, in welcher Stellung fie
itzm jetzt gegenüberftand , und erhielt durch inſtändiges Flehen das Verſprechen,
die Zuſammmkünfte zu wiederholen . Doch erwachte zuletzt vie Stimme ver Natur
zu befüig in ihren Herzen, dit Gwohnheit verſöhnte fie mit dem Gedanken, vor
welchem ſi⸗ anfangs zurückbebte, gab ſeinem beftigen Drängen und ver Gluth ſei¬
ner Leidenſchaften nach, und ward Mutter! Es gilang ihr aber die Folgen ihres
Fehltrlttes zu verbergen, und kein Menſch ahnte eiwas von dem, was vorgefallen
war. Da verließ der Graf Italien, nachdem er fie zum letzten Male geſehen hatte,
und nahm Dich, meine Tochter , mit ſi h. Er ließ Dich als feine Tochter erziehen,indem er vorgab, Deine Mutter wäre bald nach Deiner Geburt geſtorben.“„Nun wird mir alles klar,“ erwiederte Hugo. „Anm Sterbehette entdeckt
die Mitter meinem Vater noch ihren Fehltritt. Alsich groß geworden, ſchickte mich
mein Vater aus, un ihn ar dem Manne zu rä hen, welcher es giwagt hatte, feine
Ehre zu beflecken; allein es war nicht möglich meinen Auftrag zu erfüllen, indem
der Graf unter angenommenem Namen in Italien lebte, und ich ihn in feinentveränderten Stande nicht als den erkennen konnte, wel hen mir mein Vater
beſchrleb. — Doch ſagt mir, ebrwürdiger Vater, auf welche Weile er die E ufůh¬
rung ſeiner Tochter und den Ort erfuhr, wohin wir uns geſllichtet batten?“

„Als vie Kunde des Duells ſich verbreitete, begab fich der Graf perſönlich
zur Zauberin, nachdem Dir die Gerichte auf die Spur gekommen waren, underkannte Dich augenblicklich, indem Du wie er mir ſagte, Jug für Zug das Eden:bild Deines Vaters wäreſt . Da (wur er ſich an dem Sohne des Mannes zu

rächen, welcher ihm feine Braut entriſſen hatte, und ſicher waͤreſt Du hingerichtet
worden, hätte nicht ein Zufall Dich gerettet. Dutch einen Menſchen, welcher
unfreiwilliger Zeuge Eurer Unterredung war, erfuhr der Graf Eure Flucht, eilte
Euch nach zur Zautztrin, zwang dieſer durch Drohungen die Ausſage ab, wo Ihr
wärtt, und kam in die Kapelle, doch leiver zu fpät, denn Ihr waret fon virmaält .“

Still- Thräntn floſſen über vie Wangen des unglücklichen Mädchens und
mit zittender Stimme fragte fie den Mönch: „Vater, darf ich noch auf Verzei⸗=
hung in dieſer oder jener Welt hoffen?“ .„Meine Tochter, Gott iſt ein barmherziger Gott, und verſtößt nicht feine
Geſchöpfct. Die ſchützenden Mauern eines Kloſters werden Dlch dem Auge ver
Welt entziehen; in ihnen ſollſt Du die verlorne Ruhe wie dergewinneu.

„Ich danke Euch, ehrwürdiger Vater, Eurtm Schutz. übergebe ich mich,
Ihr ſollt mich Bereuen und Vergeſſen lehren . Rur eines drückt mich zu Boden,
ich meine den Fluch meines Vaters, er wird mich verfolgen dia an mein Ende*

„Der Himmel lÜöſet auch den Vaterfluch, “ ſprach ver Mönch. „Ihr feld ja
ſchuldlos an dem Verbrechen, das Ihr teginget. Und nun, ſagt Euch Lebewohl.
Ihr müßt Euch verlaſſen, viele Jahre därft Ihr Euch nicht wied⸗rſehen, bis nicht
das Feuer der Neue und Sühnung Euch geläutert hat. Du, meln Sohn, ziehe
hin in die Schlacht, kämpfe muthig für die heilige Siche, zu deren Fahnen Du
geſchworen und ſühne im Blut der Feinde Deln⸗ Schuld. — Kniet nieder und
empfangek zum Abſchleve meinen Segen!“

Und ſo knieten Beike nieder, während er die Hände auf fie legte und einen
erli zegen über fieausſprach.feierlichen Segen der fl ſp K
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Kleinhandlungen. 2. Bei Geſellſchafts⸗Handlungen . 3. Bel Partizivations⸗ oder Kom¬
vagnie⸗Geſchaͤften. 4. Bei Kommiſſions⸗ oder Konſtgnations⸗Geſchäften. 5. Bei Spedi¬tions-Geſchäͤften. 5. Bei Realitäten . 7. Bel Fabriken mit und ohne Niederlage. Fünf¬ter Abſchnitt. Anleitung zur Abfaſſung der Conto⸗Correnis. 4.Form der Conto⸗Corrents. 2. Arten der Zinſenrechnung a) mit rothen Zinſen, p) mit

Gpochen, o) nach der Scala. Formulare hierzu Nr. 1 A 7.
Der allgemeine Wunſch nach einer kurzgefgßten und doch vollſtändigen An¬

leitung zur Buchhaltung, woraus ſich Jene, denen es an Zeit und Mitteln fehlt,um ſtch größere Werke anzuſchaffen , ſihnell und gründlich unterrichten können,und die deßhalb vielfach an mich ergangenen Aufforderungen, haben mich zurHerausgabe des gegenwärtigen Bändchens veranlaßt, dem ich bel günſtiger Auf¬
nahme bald mehrere über die übrigen pr aktiſch unentbehrlichenGegenſtände des kaufmänniſchen W iſſens folgen laſſen, und foden Handelsbefliſſenen, die ſich ihren Beruf auszubilden oder zu ertüchtigen wün⸗=
ſchen , hierzu die billigſte Gelegenheit an die Hand geben werde. ?

[36] I3—3] Der Verfaſſer.
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